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VORWORT


Das Leben in einer Familie ist manchmal nicht einfach und auch schwierig. Und wenn man älter wird und alles einmal Revue passieren lässt, kommt man später zu der Überzeugung das man Vieles hätte anders machen können. Aber da hatte man keinen zur Hand der einem einmal die Hand hätte reichen hätte können, der einem Verstand und der einen auf andere Gedanken hätte bringen konnte, der einem die Schattenseiten aufhellen hätte können. Eine Person eben, die mir den richtigen Weg im Leben hätte zeigen können, mich zum Lachen bringen zu können, und Sorgen und Nöten mit mir hätte Teilen wollen. Doch am Ende meines verkorksten Lebens gab es dann doch diese eine Person, die großes Verständnis zeigte, und mich aus meiner Spielsucht wieder herausgeholt hatte, ich kann heute mit ruhigem Gewissen sagen, dass letztendlich diese große Liebe zu diesem wunderbaren Menschen das war, was mich wieder auf den richtigen Weg brachte. Dieser Mensch bedeutete mir bis heute sehr viel und sie zeigte mir, dass es doch noch wahre Liebe geben kann. Ich war dieser Frau sehr dankbar und wäre glücklich mit ihr geworden, sie war halt meine große Liebe doch wir kamen nicht zusammen. Und nun, nun gibt es diesen lieben Menschen nicht mehr, sie ist plötzlich und unerwartet von von uns gegangen, leider. Es ist sehr schwer für mich das zu akzeptieren und zu verstehen. Sie war meine große Liebe, ich habe einen Menschen verloren, den man nicht ersetzen kann, ich werde sie auch weiterhin immer lieben und Ihr ein ehrenvolles Gedenken bereiten.




WAS IST SPIELSUCHT?


Wenn aus Spiel Ernst wird …


Glücksspiele unterscheiden sich von anderen Spielen in erster Linie, weil sie riskant sind und einen Gewinn in Aussicht stellen, der nicht durch eigene Fähigkeiten erzielt wird. Wer an Glücksspielen teilnimmt, will gewinnen! Spaß und Spannung stehen im Vordergrund. Außerdem wird für die Beteiligung am Glücksspiel ein Einsatz verlangt. Der Ausgang ist nicht vorhersehbar, das Ergebnis ganz oder überwiegend zufällig. Aber Vorsicht: Je höher die Geldeinsätze sind und je häufiger dem Glücksspiel nachgegangen wird, desto riskanter wird das Glücksspielen! Was am Anfang Spaß ist, kann zur Glücksspielsucht werden. Bei manchen wirken Spielautomaten wie ein Sog.


Glücksspiele dienen ursprünglich der Unterhaltung. Aus dem zwanglosen und kurzweiligen Zeitvertreib kann schnell eine Sucht werden – genannt pathologisches Glücksspielen. Dann geht beim Spielen die Kontrolle über Dauer und Einsatzhöhe verloren und das Spielen bestimmt Gedanken und Alltag. Doch wie kommt man zur Spielsucht? Es gibt keinen Zeitpunkt, ab dem jemand Glücksspiel süchtig wird. Kritische Anzeichen, aber schon nicht aufhören zu können mit dem Spielen. Verlieren wird zu einer persönlichen Niederlage. Das Verlangen nach dem möglichen Gewinn, dem Kick, bestimmt alles. Ich will es einmal versuchen hier zu erklären.


Der Auslöser für die Spielsucht könnte in der Familie genetisch bedingt sein, aber auch in der Erziehung und an dem sozialen Umfeld liegen.




KAPITEL 1


Meine Kindheit, sie war nicht immer einfach.


Vorab erst einmal etwas aus meiner Kindheit, die für mich nicht gerade einfach und rosig war. Ich vermute stark, dass dort alles seinen Anfang genommen hatte. Ich hatte schon viel verloren – Geld, Freunde, Unbeschwertheit.


Ende der vierziger Jahre wurde ich in einer kleinen Bergarbeiterstadt am linken Niederrhein als dritter Sohn einer Bergarbeiterfamilie geboren. Das war beileibe nichts Außergewöhnliches, doch das Leben war damals sehr einfach und damit auch beschaulich. Doch wenn ich jetzt so zurückdenke, war ich immer derjenige in unserer Familie der damals immer die alten Sachen, sprich die Kleidung meiner Brüder auftragen musste. Aber das war in der damaligen Zeit so gut wie in jeder Familie mit mehreren Kindern der Fall. Meine Eltern, sie hatten damals einen kleinen außer Hausverkauf, mit viel Bier, Limonade und etwas Süßem für die Kleinen. Nachdem ich dann richtig Laufen konnte und schon etwas größer war, wollte ich mal unbedingt etwas Süßes von zu Hause haben (Bonbons), ich griff also ins Regal, um mir ein Glas herunter zu holen, doch dabei passierte mir ein Missgeschick und das Glas fiel mir auf den Boden, zerbrach dabei in tausend kleine Scherben. Mist, dachte ich, was mache ich jetzt nur?! Ärger lag in der Luft. Die Bonbons lagen nun auf dem Boden verstreut und ich wollte aber schnell noch einige davon aufheben, dabei griff ich aber versehentlich in die herumliegenden Glasscherben und Verletzte mich an diesen so schlimm, dass ich stark blutete. Den Ärger, den ich mir dadurch eingebracht hatte, war leider unbeschreiblich groß. Blutverschmiert und mit Schmerzen im Gesicht hockte ich auf dem Boden und weinte bitterliche Tränen, denn auch mir war es peinlich gewesen, dass gerade mir so etwas passiert war. Durch den Krach und mein Weinen kam in diesem Moment auch noch mein Vater wieder herein, er schrie mich richtig lautstark an, was denn diese Scheiße eigentlich nur sollte, und ob ich den nicht aufpassen könne, wenn ich mir schon ein Glas herunternehmen wolle.


Ich wurde nicht, wie es eigentlich üblich gewesen wäre, getröstet oder mal in den Arm genommen, noch zeigte er Mitleid mit mir. Es war furchtbar und beschämend für mich, hatte ich doch mit einer anderen Reaktion gerechnet. Die Zeit verging von Tag zu Tag und ich kam einige Jahre später dann endlich in den lang ersehnten Kindergarten. Meine Freude war dementsprechend groß. Ich, endlich im Kindergarten. Sollte ich jetzt endlich Spiel Kameraden und Freunde finden? Diese hatte ich bis dahin noch nie gehabt hatte! Doch wenn ich mich so an diese Zeit zurückerinnere, da kann ich mich wieder genau an einige Details, die damals geschehen waren, sehr gut erinnern. Doch auch hier im Kindergarten hatte ich ebenso keine Spielkameraden oder Freunde gewonnen und war somit immer noch ein großer Außenseiter gewesen und fühlte mich damit sehr ausgegrenzt. Das prägte auch meine damalige Kindheit sehr. Allein gelassen, und von anderen Kindern regelrecht verstoßen, ging diese Kindergartenzeit für mich dann, Gott sei Dank sage ich heute, schnell wieder vorbei. Endlich, sage ich auch heute noch immer, wenn ich diese Zeit Revue passieren lasse.


Kurze Zeit später kam dann auch für mich, wie für jedes Kind in dem Alter die Einschulung. Ein neuer Lebensabschnitt sollte für mich nun beginnen, sollte! Nach meiner Einschulung und absolvieren der ersten beiden Stunden kam der Augenblick, wo alle Kinder drauf gewartet hatten, die Eltern kamen, um ihre Sprösslinge abzuholen. Ich machte sehr große Augen, als meine Eltern mich mit einer großen Schultüte von der Schule auf dem Schulhof dann abholten. Doch diese Freude war für mich nur kurzzeitig, denn ich hatte zwar eine sehr große Schultüte bekommen, es war eine mit der größten, doch dann beim erwartungsvollen Auspacken stellte sich heraus das dreiviertel dieser Schultüte mit Papier ausgestopft war, nur obendrauf lagen ein paar Süßigkeiten. Die heutigen I - Dötzchen dagegen bekommen ja schon Spielkonsolen und dergleichen. Das liegt aber wohl auch an der heutigen Konsum gesteuerten Zeit. So vergingen auch hier die Jahre und man wurde langsam älter und verständnisvoller.


So kann ich mich dann wiederum an einem meiner Geburtstage sehr genau erinnern. Es war an meinem zehnten Geburtstag. Die Schulkameraden von mir, Freunde hatte ich ja nicht, gingen nachmittags immer auf einen nah gelegenen Bolzplatz, um dort Fußball zu spielen. An einem tage äußerte auch ich meinen Wunsch dorthin mitzukommen, da ich an diesem Tage-wie ich meinte - Fußballschuhe bekommen sollte. Nach Schulschluss rannte ich förmlich wie ein Wirbelwind schnell nach Hause in der freudigen Erwartung heute, endlich meine Fußballschuhe geschenkt zu bekommen. Schnell war ich daheim, doch das erste was man mir sagte war der Satz meines Vaters, alles Gute zum Geburtstag mein Sohn. Da freute ich mich noch und wartete auf mein Geschenk. Doch auch an diesem Tage wurde ich mal wieder von meinen Eltern schwer und bitter enttäuscht. Und wie schon so oft wurde ich auch nicht einmal an diesem Tage in den Arm genommen und gedrückt, weder hörte ich noch ein weiteres liebes oder nettes Wort. Nur so viel:” Dein Geschenk liegt dort in der Küche!”


Freudestrahlend und in großer Hoffnungsvoll meine heiß geliebten Fußballschuhe zu bekommen, rannte ich sofort in die Küche. Wo ist mein Geschenk, rief ich lautstark, ja schon fast fordernd verlangte ich danach. Wo ist es denn? Mache deine Augen auf, schrie man mich an, ja richtig gelesen, meine Eltern schrien es mir regelrecht entgegen. Ich war geschockt, doch ich sah es nicht. Wo ist es, fragte ich nochmals, wo ist es denn? Mach deine Augen auf schrie meine Mutter. Auf der Fensterbank meinte mein Vater mit harschem Ton, mach deine Augen mal auf sagte er mir dann ebenfalls in einem weiteren unfreundlichen Ton! Als sich mein Blick dann auf ein Geschenk fixierte, brach für mich erneut eine Welt zusammen, Fußballschuhe, nein, das waren doch keine Fußballschuhe.


Es war ein Vogelkäfig mit einem Wellensittich drin. Das hatte ich mir wahrhaftig nicht gewünscht, und was sollte ich denn mit einem Vogel? Fußballschuhe wollte ich, nur meine heiß geliebten Fußballschuhe. Wo waren denn nur meine Fußballschuhe, die ich mir doch so von Herzen gewünscht hatte um endlich zu den Jungs zu gehören. Wo waren sie nur? Aber mein Geschenk bestand nur aus diesem Käfig mit dem Vogel. Die Enttäuschung war verständlicher Weise sehr groß. Ich war sehr traurig darüber. Von diesem Tage an wurde ich noch mehr als Außenseiter angesehen als wie es bisher schon der Fall war. Ihr könnt euch nicht vorstellen wie enttäuscht, einsam und ganz, ganz leer es in meinem Kopf war. Ich weinte bitterliche Tränen und konnte mich kaum beruhigen. Das ich nicht noch von meinen Eltern geschlagen wurde war ein Wunder. Nein, so hatte ich mir meinen Geburtstag nicht vorgestellt. Ich war sehr traurig über diese Situation.


Einige Zeit später, es war so etwa anderthalb Jahre nach diesem einschneidenden Geburtstagserlebnis, meine Eltern hatten ja immer noch wenig Geld, sehr wenig sogar, sodass ich immer noch auf Pump in dem Lebensmittelladen einkaufen gehen musste, Mama zahlt dann ja immer am Ende eines Monats die angehäuften Schulden. Ich hatte mich richtig dafür geschämt. Irgendwann ging es dann wie ein Ruck durch meinen Körper. Peter, sagte ich jetzt zu mir, versuche doch jetzt einmal selbst etwas Geld zu verdienen, dass wird bei deinen Eltern Eindruck schinden. Ich ging also zu einem nahen gelegenen Bauern und habe dort auch gleich eine kleine Beschäftigung gefunden, ich musste Rüben vereinzeln und Kartoffeln aufgelesen. Das machte mir auch sehr großen Spaß. Das Geld was ich dabei so verdiente, wollte ich sparen, doch als meine Eltern davon erfuhren musste ich dann dieses Geld zuhause abgeben. So war meine anfängliche Freude darüber schnell wieder dahin. Ich erinnere mich noch daran, es waren einige Tage vor Muttertag, ich habe in einem nahe gelegen Wäldchen, mal Maiglöckchen gepflückt. Der Waldboden war reichlich damit übersät und ich habe so viele davon gepflückt, dass ich dann kleine Sträußchen davon gebunden hatte, diese Sträußchen verkaufte ich in der Nachbarschaft für 0,50 DM, und es kam bei den Nachbarn sehr gut an. Aber in der Nachbarschaft konnte man so etwas nicht verheimlichen. Meine Mutter bekam davon Wind und ich musste auch dieses Geld wieder zu Hause abgeben, leider. So wurde auch da meine Vorfreude auf Muttertag je unterbunden.


Doch etwas ist aber tief in meiner Erinnerung hängen geblieben. Und zwar der Tag vor Vatertag (Fronleichnam). Ich hatte an diesem Tage von dem Bauern meinen Lohn bekommen, es waren doch schon einige Mark zusammengekommen. Ich bin in großer Freude zu einer nah gelegenen Trinkhalle gelaufen und habe dort für meinen Vater zwei Flaschen Bier und eine Packung Zigaretten gekauft. Hatte ich nun aber innerlich erhofft und die Erwartung geschürt nun einmal etwas Nettes oder gar Liebes von ihm zu hören oder zu spüren, wurde ich hier wiederum nur enttäuscht. Stattdessen wurde ich wie so oft angemeckert warum ich das Geld denn für so eine Scheiße ausgeben würde? Bekam noch einen hinter die Löffel, und somit war meine Enttäuschung zu diesem Zeitpunkt noch größer geworden, ich weinte bitterlich. Aber das interessierte meinen Vater nicht. Was hatte ich nur für Eltern ging es mir da durch den Kopf. Hätte sich doch ein anderer Vater darüber gefreut was sein Sohn da für ihn gemacht hatte.


Wie schon berichtet hatte ich keine Freunde, die ich doch wie immer so gerne gehabt hätte. Meine Eltern trugen zu diesem Zeitpunkt auch noch Zeitungen aus. Sie mussten das Geld damals bei den Leuten am Ende eines Monats kassieren, und somit lag das eingesammelte Geld dann bei uns zu Hause herum. Eines Tages überkam es mich dann, ich klaute mir etwas von diesem Geld aus der Schublade, mir war aber nicht wohl dabei. Am anderen Morgen auf dem Weg zur Schule kaufte ich an einer Trinkhalle dann Süßigkeiten für das Geld die ich danach in meiner Klasse verteilte. Somit gewann ich auf diese Art und Weise jede Menge Freunde und Anerkennung. Man spielte nun mit mir, und ich gehörte endlich zu dieser Clique, ich stand im Mittelpunkt. Ich war nun wer, doch wie lange sollte das nur gut gehen? Wie lange konnte ich den Diebstahl des Geldes vor meinen Eltern verheimlichen? Einige Tage später hieß es dann von meinen so genannten Freunden, Peter bring mal wieder Süßigkeiten mit wir haben keine mehr. Ja antwortete ich, mache ich morgen! Aber ich habe zuhause kein Geld mehr gefunden, dort wo es immer lag, war es nicht mehr. Man hatte den Diebstahl wohl bemerkt hatte mich aber noch nicht in Verdacht. Da ich nun aber nicht mehr ans Geld kam hatte ich große Angst nun ohne Süßigkeiten zur Schule zu gehen und sagte meinen Eltern, dass der Lehrer krank sei und der Unterricht ausfallen würde. Mir war zwar ganz mulmig in der Sache, aber man glaubte mir diese Lüge. Das zog ich so fast zwei Wochen lang durch, musste aber dann leider Gottes wieder dorthin gehen, weil es sonst bei meinen Eltern aufgefallen wäre, warum ich nicht zur Schule gegangen bin und wofür ich das Geld benötigte. Dem Lehrer hatte, ich glaubte es wenigstens dann vorspielen können, dass ich krank gewesen sei. Doch womit ich nicht gerechnet hatte, nun wollte mein Lehrer allen Ernstes eine Entschuldigung von meinen Eltern haben damit ich nachweisen konnte, dass ich krank gewesen war. Doch wie sollte ich das machen, wo sollte ich bloß eine Entschuldigung herbekommen? Meine Eltern wussten nichts von diesem Übel. Mir blieb also nichts anderes übrig als mir selbst eine Entschuldigung zu schreiben und diese meinem Lehrer vorzulegen. Also übte ich wie besessen die Unterschrift meines Vaters, um diese nachzumachen. Tippte dann als meine Eltern nicht zu Hause waren mit der Schreibmaschine meines Vaters eine Entschuldigung und setzte die Unterschrift des Vaters darunter, die ich ja lang genug geübt hatte. Sah eigentlich ganz gut aus und ich war guten Mutes. In der Hoffnung das diese Fälschung nicht auffallen würde übergab ich dann diese Entschuldigung meinem Klassenlehrer. Ich muss aber hier bemerken, dass mein Lehrer den gleichen Anfangsbuchstaben in seinem Hausnamen hatte wie wir und ich mir nicht bewusst war was ich mit dem Kürzel auslösen würde. Nach der dritten Stunde musste ich dann an diesem Tage ins Lehrerzimmer kommen. Ich hatte schon Angst, dass nun alles herausgekommen sei, meine Knie zitterten und mir war nicht gut bei dem Gedanken zu meinem Lehrer zu müssen. Also ging ich in das Lehrerzimmer und saß nun meinem Lehrer gegenüber. Ich hatte weiter so ein ungutes Gefühl, dass Kribbeln in der Magengegend wurde stärker, Mensch ging doch jetzt der Brandmelder oder irgendetwas anderes was diese Aussprache nur verhindern können. Aber nichts was ich mir zu dem Zeitpunkt gewünscht hatte trat auch ein und passierte. Mein Lehrer hatte meine Fälschung doch durchschaut und war auch richtig böse auf mich, er sprach dann von Urkundenfälschung. Urkundenfälschung?? Meine Angst wurde nun noch größer, da alles nun herausgekommen war. Ich fragte ihn dann ganz Keck und frech, wieso Urkundenfälschung, ich habe doch keine Urkunde gefälscht. Er zeigte mir die Unterschrift, die sich auf der Entschuldigung befand. Sie sah doch gut aus dachte ich! Doch was ich nicht bedacht hatte war die Tatsache, dass meine Lehrer das gleiche Kürzel benutzte wie mein Vater, und ich mir nur seinen Schriftzug kopiert hatte. Vor lauter Aufregung hatte ich im Eifer gar nicht bemerkt das ich die Unterschrift von einem Brief kopiert hatte, den mein Lehrer an meine Eltern geschickt hatte und der von ihm unterschrieben war. Das war dann mein Verhängnis. Ihm ging es also gar nicht um die Unterschrift als solches, sondern ganz alleine um den geschwungenen Anfangsbuchstaben beider Nachnamen den ich auch unter einer Zeichnung setzte, da er ja auch mein Zeichenlehrer war viel es ihm besonders auf. Ich bekam, wie es damals so üblich war zwei Ohrfeigen und wurde zu einer Strafarbeit verdonnert. Ferner musste ich ihm versprechen dieses Kürzel nicht mehr zu benutzen und er würde es auch dann nicht meinen Eltern berichten. Ich war heilfroh, dass es mit der gefälschten Entschuldigung nicht weiter aufgefallen war. Nun hatte ich zwar ein Problem gelöst, aber es war ja immer noch das mit dem Geld da. Wie sollte ich nur an das Geld für Süßigkeiten kommen? Ich habe aber am nächsten Tag meinen Eltern doch wieder Geld geklaut, nachdem ich dieses nach intensiver Suche an einer anderen Stelle gefunden hatte.
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